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  Für die Existenz in meinem Leben möchte ich hiermit allen danken, die mir je WIRKLICH Freunde oder Familie waren, am allermeisten aber meiner Tochter.




   




   




  Für das gewissenhafte Korrektur Lesen, die Recherche und Unterstützung rund um die Veröffentlichung möchte ich mich bei Michael Gschrey bedanken.




  Manche Passagen klingen sicher etwas abgehoben für die einen, weitere für andere zu salopp... Ich möchte gern demonstrieren, dass auch Kompliziertes einfach und Einfaches kompliziert sein und ausgedrückt werden kann, dass verschiedene Sprach-weisen oft dasselbe sagen möchten - ob philosophisch, wissenschaftlich, religiös oder wie einem der Schnabel gewachsen ist: Man sollte trainieren, die Kernaussage hinter der Fassade zu erfassen, dann bemerkt man erst, wie sehr sich doch die so unterschiedlich erscheinenden Menschen ähneln und wie sehr doch alles eins ist...




  ***




  Furcht und Vorsicht




  Unterscheide immer Furcht und Vorsicht. Das erste ist sozusagen nur ein Schatten und zugleich dein größter und einziger wahrer Feind.




  Das zweite ist das sehr sinnvolle Mittel, das du brauchst, um zu herauszufinden, ob deine Wahlen deinem Willen entsprechen und um dich zu schützen.




  Die Liebe ist das Gegenteil, die einzige Wahrheit, die im Ende existiert.




   




  Oftmals fürchten sich Menschen vor dem Ende eines schönen Momentes und davor, dass sie nicht damit klarkommen. Soll man also gehen, wenn es am schönsten ist, damit einem der schöne Moment nicht genommen und durch ein eventuell unschönes Schlussmoment ersetzt werden kann? Außerdem fürchten wir uns oft vor dem Unbekannten und vor potentiell gefährlichen Situationen. Schadet die Vorsicht oder bewahrt sie?




  Wenn man geht, bevor sich der Kreis geschlossen hat, kann man wohl meist leichter mit einem Traumbild weiterleben, muss aber auch immer die Wehmut des eigens herbeigeführten Verlustes ertragen. Geht man, wenn man über den Höhepunkt der Situation hinaus ist, dort angelangt ist, wo es noch hin rollen wollte, tut man das vielleicht mit zerstörter Illusion, dennoch eher mit dem Gefühl, dort nichts mehr zu verpassen, es ruhigen Gewissens und mit einem weiteren Stück erfülltem Wissen hinter sich lassen zu können.




  Was ist nun besser? Zunächst kommt es auf die Definition von „besser“ an. Für mich lautet sie: Was dazu führt, dass der Einzelne sich am wohlsten fühlt, wie er mit sich am ehesten klarkommt1, ist „besser“. Das kann sehr unterschiedlich sein. Den einen treibt der Durst nach Sehnsuchtserfüllung in den Wahnsinn, er muss um seinetwillen einer Sache, einem Menschen treu bleiben. Der andere will keine Enttäuschung mehr ertragen und geht, wenn er wunderschöne Momente erlebt hat, um sie für immer in sich zu bewahren, und lässt sie sich nicht durch den Fluss der Realität trüben.




  Wenn du dich vor dem fürchtest, was du (noch) nicht kennst, dann versuche dich einmal an all das zu erinnern, was du früher noch nicht kanntest und wie du neue Situationen, Menschen und Gefühle kennengelernt hast...




  Man kann leicht der Versuchung erliegen, zu denken, man wüsste schon alles und müsste nichts mehr dazulernen. Doch tatsächlich lernt man nie aus, jeder Tag kann neue Herausforderungen bereithalten, die man nur meistern kann, wenn man sich ihnen stellt - und dazu muss man bereit sein, Neues zu lernen. Der Lernprozess besteht oft (nur) darin, andere Sichtweisen, Gedanken und Gefühle zuzulassen, von einem anderen Ausgangspunkt auf eine Sache zu blicken. So finden wir Wege, an dem, was wir erleben zu wachsen und dazuzulernen.




  In Situationen, die uns ganz klar gefährlich erscheinen, ist die Vorsicht ein wichtiges Instrument, um uns selbst zu bewahren und zu schützen. Diese Art der Furcht sollten wir daher keineswegs ignorieren oder auszuschalten versuchen. Ich denke jedoch, dass es auch in diesen Fällen wichtig ist, sich zu reflektieren:




  DENKE ich, dass etwas gefährlich für mich ist, und wenn ja, was genau?




  Oder FÜHLE ich mich unwohl? Warum genau? Ist das Gefühl mit früheren Erfahrungen verknüpft? Natürlich gibt es Situationen, denen man sich nie aussetzen sollte, wenn es nicht notwendig ist, weil der gesunde Menschenverstand uns rät, sie zu meiden; wie etwa durch einen Fluss voller Krokodile zu schwimmen, mit Klunkern behängt nachts durch eine arme Gegend zu spazieren oder von einem sicheren Ort in ein Gebiet zu reisen, wo gerade Krieg tobt. Allerdings gibt es auch Menschen, die sich trotzdem in gefährliche Situationen begeben; nicht, weil sie sich der Gefahr nicht bewusst sind, sondern weil sie ein Ziel verfolgen, dass sie höher stellen als mögliche Gefahr, wie etwa anderen Menschen zu helfen. Ob und wann wir bewusst Risiken eingehen, darf jeder für sich selbst entscheiden. Ohne triftigen Grund2 sollten wir das jedenfalls nicht und tun wir es doch, sollten wir mit Mut und Selbstvertrauen einen positiven Ausgang der Situation anvis(ual)isieren, denn was wir sehen, das steuern wir an und Angst ist ein schlechter Führer.




  Gefühle wie auch Gedanken sind von dem, was wir bisher erlebt haben, beeinflusst. Daher kann sich eine Angst auch durchaus als unbegründet herausstellen, sobald wir uns anders verhalten. Man muss sich wiederum aber auch nicht allen Situationen aussetzen, die einem Angst machen: Wenn es wichtig ist für das eigene Fortkommen, dann sollte man sich einem Wagnis stellen. Ist das aber (noch) nicht möglich, sollte man sich keinesfalls zu etwas zwingen, denn dann ist die Angst weiterhin vorhanden und beeinflusst die Situation und ihren Ausgang.




   




  Manchmal kann man nur zwischen zwei Unperfektionen wählen. Meistens ist auch eine unschmerzliche Variante möglich, doch ist es oft schwierig für uns, das zu erkennen. So gerne würden wir die Geborgenheit mancher Momente zum ewigen Moment, das Schöne zur Verbindlichkeit machen. Doch entspricht das nicht der weltlichen Natur. Das Loslassen des perfekten Moments und sein gleichzeitiges Bewahren bedarf einiger Übung. Durch Bewusstwerdung können wir Schönes innerlich bewahren, aber nicht in dieser Welt als permanent geltende Konstante manifestieren, da es eben nicht ihr Ziel ist, aus einem einzigen oder nur perfekten Momenten zu bestehen.

OEBPS/Images/CoverDesign.jpg





